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Mittwoch, den 30. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſtge auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


DANZIGER DAMPFBOOT. 

Das Abonnement pro August 
und September beträgt hier wie 
auswärts 20 Sgr. 

Hiesige können auch pro August 
mit 10 Sgr. abonniren. 

Auswärtige wollen sich direct an 
Unsere Expedition wenden. 


— 
Telegraphtſche Depeſchen 
40 
des „Danziger Dampfboots“. 
Bern, Montag, 28. Juli. 
Die Regierung des Kanton Teſſin hat dem Bundes⸗ 
rath einen Proteſt gegen jeden Gedanken einer Los- 
trennung von der Schweiz überſandt. Der Bundes⸗ 
rath hat der Regierung von Teſſin gedankt und ihr 
die Zuſicherung ertheilt, daß ſie auf die Unterſtützung 
der geſammten Eidgenoſſenſchaft zählen könne. Die 
ſämmtlichen, auf Annexionsgelüſte Bezug habenden 
ktenſtücke werden den Geſandten der Schweiz in 
Turin und Paris zugeftellt werden. 
Turin, Montag 28. Juli. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer ſagte 
ineo, es ſei nöthig, daß die Regierung und daß 
die Kammer über die in Betreff der Schweiz vom 
Miniſter ausgeſprochenen und falſch interpretirten 
Worte ſich äußern. Ratazzi ſagte: Die Worte 
urando's ſeien falſch verſtanden worden. Die 
Italiener und deren Regierung wollen die Integrität 
der Schweiz achten und die Macht derſelben begünſti⸗ 
gen; er habe nie den Wunſch für Trennung vom 
Bundesterritorium ausſprechen hören. Der Miniſter 
habe nur einer Eventualität Erwähnung gethan, die 
gegen unſere Ideen und gegen unſere Wünſche ſei. 
— Am Donnerſtag beginnt die Diskuſſion über 
das Geſetz betreffend die neapolitaniſche Eiſenbahn. 
London, Dienſtag 29. Juli, Nachmitt. 
Mit dem Dampfer „Hibernian“ eingetroffene Be⸗ 
richte aus Newyork vom 19. d. melden, daß Gene⸗ 
ral Halleck in Washington erwartet wurde, um den 
Oberbefehl über die Unionsarmee zu übernehmen. 
Mac Clellan und Pope behalten ihre gegenwärtigen 
tellungen. Mac Clellan hatte Verſtärkungen erhal⸗ 
ten. Präſident Lincoln hatte die Geſetzvorlage über. 
die Ronſiskation unterzeichnet. Der Kongreß war am 
17. d. vertagt worden. 
Ueber Cap Race eingetroffene Berichte aus 
Newport vom 21. d. melden gerüchtsweiſe, daß die 
Konföderirten ſich zehn Meilen gegen Richmond hin, 
zurückgezogen hätten. Man verſichert, daß ein ge⸗ 
Panzertes Widderſchiff der Konſöderirten unter der 
Flotte der Unioniſten vor Vicksburg bedeutenden 
chaden gethan, und ſich unter den Batterien des 
Forts vor Anker gelegt habe. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
Berlin, Dienſtag den 29. Juli. 
— In der heutigen (29ſten) Sitzung des Hauſes 


— 


der Abgeordneten war der erſte Gegenſtand der beſtäti 
dergleichen noch verſchont geblieben. — Als Beweis, 


Tagesordnung die Fortſetzung der Berathung des 
Berichts der XIII. Kommiſſion zur Beralhung des 
A s des Abgeordneten Tweſten, betreffend 
die bei Vorlegung des Geſetzentwurfs über die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter in Frage kommende ſo⸗ 
genannte Kontinuität der Sitzungen des Herrenhauſes 


nach emer eingetretenen Auflöfung des Abgeordneten ⸗ 


hauſes. Nach dem Schluß der Debatte hierüber 
wird bei der Abſtimmung der Antrag der Kommif- 
ſion: „das Haus der Abgeordneten erklärt, daß es 
in die Berathung der von dem Präſidium des Herren⸗ 
hauſes durch Schreiben vom 21. Juni d. J. mitge⸗ 
theilten Geſetzentwürfe über die Verantwortlichkeit der 
Miniſter und Abänderung der Art. 49 und 61 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde nicht eintreten könne“, mit großer 
Majorität angenommen. Hierauf Fortſetzung der 
Berathung des Berichts der Kommiſſion zur Prüfung 
des Staatshaushalts⸗Etats pro 1862 und 1863. 
Bei der Budget⸗Berathung iſt der Preßfonds um 
16,000 Thlr. (den Betrag für die Sternzeitung) für 
1862 mit großer Majorität gekürzt; für 1863 hat 
ſich das Haus die gänzliche Streichung vorbehalten. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 29. Juli. 

— Man berichtet von den Mitgliedern der japa⸗ 
neſiſchen Geſandtſchaft, daß dieſelben, als ſie auf der 
erſten Eiſenbahn, die ihnen vorkam, der dampfenden 
und brauſenden Lokomotive anſichtig wurden, den 
entſchiedenſten Abſchen gegen das von ſelbſt fahrende 
Monſtrum an den Tag legten und ſich längere Zeit 
weigerten, die Wagen zu beſteigen, bis man ſie durch 
Proben von der Unſchuld des Ungeheuers überzeugte. 

— Die Ausſtellung der Modelle für die 
Schillerſtatue im Konzertſaale des königlichen 
Schauſpielhauſes hat geſtern begonnen; fie wird 
14 Tage lang täglich von Morgens 10 Uhr bis 
4 Uhr Nachm. unentgeltlich geöffnet fein. 

— Dem Vernehmen nach hat der Civilingenieur 
W. Parje aus Köln, in Offenbach a. M. woh⸗ 
nend, der gegenwärtig hier verweilt, dem k. Kriegs⸗ 
miniſterium ein eigenthümliches, von ihm neu erfun⸗ 
denes Syſtem von eiſernen Fortificationen vorgelegt, 
welches die Feſtungen uneinnehmbar machen und alle 
bisherigen bekannten Vertheidigungs⸗ und Angriffs⸗ 
mittel übertreffen ſoll. Die Parje'ſchen Fortifika⸗ 
tionen ſollen transportabel und ſowohl für Land⸗ 
und Seefeſtungen, wie für befeſtigte Lager ꝛc. ans 
wendbar ſein. 

— Die ſofortige Natification des mit Frankreich 
geſchloſſenen Handelsvertrags ſeitens unſerer Regie⸗ 
rung, die in ofſiziellen Kreiſen noch während der 
Berathung im Abgeordnetenhauſe als ziemlich ſicher 
galt und bei der abermaligen Entſendung des Herrn 
de Clereq eine auch von der franzöſiſchen Regierung 
getheilte Vorausſetzung war, iſt nach der B.- u. H. -Z. 
neuerdings zweifelhaft geworden. Wie es ſcheint, 
wird auf Veranlaſſung einer dem Vertrage übrigens 
vorbehaltlos zuſtimmenden Zollvereins regierung eine 
Verſtändigung mit den diſſentirenden Vereinsſtaaten 
verſucht werden, ehe Preußen ſich einſeitig bindet. 

Altona, 23. Juli. Aus Neumünſter erfährt 
man, daß in dieſen Tagen dott däniſche Offiziere 
zur Vornahme von Unterſuchungen und Vermeſſun⸗ 
gen eingetroffen ſind, welche die Abſicht anzudeuten 
scheinen, daß man dieſen Eiſenbahnknotenpunkt be⸗ 
feftigen will. Die Nachricht, daß ähnliche Vermeſ⸗ 
ſungen in der Nähe von Büchen ſtattgefunden haben, 

ätigt ſich. Hier in Altona Find wir bisher mit 


daß die däniſche Propaganda in Nordſchleswig die 
dortigen Sympathien für die den Herzogthümern 
gemeinſchaftliche Univerſität Kiel nicht hat unter- 
drücken können, iſt anzuführen, daß in dieſen Tagen 
als Ertrag der Sammlungen für ein neues Univer- 
ſttätsgebäude aus Hadersleben allein die Summe 


x 


ansigerDampfhoot 


1862. 


32fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemever's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Illgen. 

In Hamburg-Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


von 600 Thlrn. an das Centralcomité eingeſandt 
iſt. Hardersleben iſt die nördlichſt belegene Stadt 
im Herzogthum Schleswig, aber nicht die am wer 
nigſten deutſchgeſinnte. 

Wien, 25. Juli. Die Geſandten⸗Conferenz in 
Konſtautinopel, deren Berathungen begonnen hat, wird 
ſich nur mit der ſerbiſchen und nicht auch mit der 
mo ntenegriniſchen Frage beſchäftigen, aber auch rück⸗ 
ſichtlich der erſteren zweifelt man daran, daß es zu 
einem erſprießlichen Reſultate kommen wird, da es 
kaum gelingen dürfte, zwiſchen den an der Conferenz 
betheiligten Mächten ein Einverſtändniß zu erzielen. 
Die ſerbiſche Regierung will ihre Forderung, die 
Schleifung der türkiſchen Feſtungen betreffend, nicht 
aufgeben, und hofft hierbei auf die Unterſtützung 
Frankreichs, Rußlands und Italiens, wogegen aber 
Oeſterreich und England auf der Seite der Pforte 
ſtchen. In Serbien zweifelt man nicht daran, daß 
es zum Kriege kommen wird und ſetzt aber auch die 
Rüſtungen fort. Die kürzlich von dem „Dresdener 
Journal“ gemachte Angabe, daß Fürſt Michael nicht 
mehr Herr der Bewegung ſei, an deren Spitze in 
Wahrheit Garaſchanin ſtehe, iſt weiter nichts als eine 
Erfindung. Der Fürſt hat keinen Augenblick ‚aufge 
hört, die Bewegung zu leiten und vor Kurzem den 
in ſeinem Palais verſammelten Conſuln erklärt, daß 
er die volle Verautwortlichkeit für die Folgen derſel⸗ 
ben übernehme. — Die Nachrichten von Unterhand⸗ 
lungen mit Oeſterreich, um letzteres zur Anerkennung 
des Königreichs Italien zu bewegen, verdienen keinen 
Glauben. Wer die Intentionen kennt, welche in den 
hieſigen entſcheidenden Kreiſen in Bezug auf Italien 
herrſchen, der konnte von allem Anfange an derlei 
Nachrichten keinen Glauben ſchenken und muß über⸗ 
zeugt ſein, daß jeder Verſuch Oeſterreich zu bewegen, 
ſich in ein beſſeres Verhältniß zu dem neuen König⸗ 
reiche zu ſetzen, ohne allen Erfolg bleiben wird. 

— Am vergangenen Donnerſtag hat in Zürich 
die Verlobung des Erzherzogs Carl Ludwig mit der 
Prinzeſſin Maria Annunciata, Schweſter des Königs 
von Neapel, ſtattgefunden. 

Belgrad, 20. Juli. Aus Bosnien einlau⸗ 
fende Berichte ſprechen fortwährend von großen Rü⸗ 
ſtungen, welche gegen Serbien vorgenommen werden. 
Die türfifche Armee an der ſerbiſchen Gränze erhält 
täglich Verſtärkungen an Mannſchaft und Munition. 
Am 4. und 5. d. M. find 370 mit Munition be⸗ 
ladene Kameele theils in Novi-Bazar, theils in Sje⸗ 
nitza angekommen. Ihnen folgten einige Bataillons 
Nizams. Die Zahl der in Glaſinatz ſich ſammeln⸗ 
den Truppen ſoll bereits 12,000 Mann betragen. 
Den bosniſchen Grundherren iſt verboten worden, ihr 
Getreide zu verkaufen; daſſelbe wird zum größten 
Theil nach Srebrnitza für die Armee abgeführt. 

— Nachrichten aus Bulgarien ſchildern die 
große Beſorgniß, in welche die türkiſchen Behörden 
durch ſogenannte Haidukenbanden verſetzt werden, 
welche an Zahl und Stärke täglich in ſehr bedenk⸗ 
lichem Maße zunehmen. Ganze Dörfer werden von 
ihrer geſammten Bevölkerung verlaſſen, welche ſich 
in die Gebirge zurückzieht, um Haſdukenbanden zu 
bilden. Namentlich war dies der Fall bei Truow, 
wo 2 Dörfer mit je 1000 Häuſern jetzt öde ſind. 
Auch um Pirst und Berkowo treten ſolche Kämpfer 
in fehr bedrohlicher Weiſe auf. Am 6. d. M. iſt 
von ihnen ein Oſſizier aus Pirot, Namens Alil, 
welcher in der ganzen Umgegend wegen ſeiner Grau⸗ 
ſamkeit berüchtigt iſt, mit 6 Türken, die ibn be⸗ 
gleiteten, erſchlagen worden. Dies geſchah bei Pirot, 


in einer Entfernung von kaum 2 Stunden. Der 
Tod des genannten Alil machte eine niederſchlagende 
Wirkung auf die Türken von Pirot. Dieſe Haidu⸗ 
ken haben auch eine chriſtliche Frau und ein chriſt⸗ 
liches Mädchen getödtet, weil ſie die Türken aus⸗ 
ſpionirten. Man ſieht, daß dieſe Haiduken nicht 
eigentliche Räuber ſind, vielmehr ihr Erſcheinen einen 
rein politiſchen Character hat. Man würde aber 
auch ſehr irren, wenn man ihr Erſcheinen als eine 

Nachwirkung der Ereigniſſe in Serbien betrachten 
wollte; dieſe bulgariſche Bewegung iſt durch frühere 
Unterdrückungen bewirkt worden. Richtiger könnte 
man die gegenwärtige Bewegung der Bulgaren zum 
Maßſtab für diejenigen Verwicklungen nehmen, welche 
eventuell aus unſeren gegenwärtigen Zuſtänden erſt 
entſpringen können. 

Brüſſel, 2. Juli. Herr Rogier, der ſelbſt 
nach London gereiſ't war, um den Abſchluß des 
Handelsvertrages zu betreiben, hat letzteres Actenſtück 
von ſeiner Reiſe heimgebracht und kam dieſes in der 
heutigen Kammer⸗Sitzung zur Verleſung. Der Ver⸗ 
trag, ſo viel wir hören konnten, iſt auf zehn Jahre 
eingegangen und muß vor Ablauf des Septembers 
ratifizirt werden. In den Hauptpunkten mit dem 
franzöſiſchen Vertrage gleichlautend, enthält er die zu 
Gunſten der genter Juduſtrie ſtipulirte Beſchränkung, 
daß die freie Einfuhr der Leinengarne und der 
Baumwollſtoffe um zwei Jahre zu verſchieben ſei. 
Bis zur Ablöſung des Scheldezolles wird deſſen 
Zahlung den engliſchen Schiffen erlaſſen, und nach 
Vollführung erſterer durch England zu unterſtützenden 
Maaßregel macht Belgien ſich anheiſchig, alle dem 
antwerpener Handel noch obliegenden Zollquälereien 
(Zonnen- und Lootſenrechte) abzuſtellen. Die Be⸗ 
rathung des Vertrages in den Ausſchüſſen wird am 
künftigen Mittwoch beginnen. 

Paris, 24. Juli. Die italieniſche Frage tritt 
wieder in den Vordergrund; aus Privatbriefen und 
Correſpondenzen wußte man bereits, daß die fran⸗ 
zöſiſche Geſandtſchaft in Rom im Verein mit dem 
General Montebello Vorkehrungen getroffen hatte, 
um einer eventuellen Landung Garibaldi's an den 
Küſten des Kirchenſtaates vorzubeugen. Franzöſiſche 
Regimenter waren eiligſt von Rom an das Meer 
geſchickt, in der Stadt ſelbſt die Truppen conſignirt 
worden. Bisher glaubte man indeſſen in jenen Vor⸗ 
kehrungen nur die übertriebene Vorſicht der Vertreter 
Frankreichs zu ſehen, die ja bereits ſeit den Zeiten 
Grammonts und Goyons wohl bekannt iſt. Heute 
indeſſen meldet der Telegraph, daß geſtern ein Ge- 
ſchwader von 5 Schiffen Toulon verlaſſen, um an 
der italieniſchen Küſte zu kreuzen. Wie ich vernehme 
iſt dieſe Maßregel durch die Berichte, welche aus 
Rom und Neapel eingegangen, motivirt worden. 
Es hält indeſſen ſchwer, dem Gedanken, Garibaldi 
beabſichtige wirklich einen ſolchen Handſtreich, Raum 
zu geben. Es erſcheint vielmehr durchaus glaublich, 
daß derſelbe wenn er wirklich den Moment zur 
Wiederaufnahme ſeiner Thätigkeit geeignet findet, ſich 
ſeinem früheren Plane gemäß nach Griechenland oder 
nach einem der flaviſchen Staaten an der Donau 
begiebt. In Italien ſelbſt herrſcht indeſſen eine 
entſchieden beunruhigende Stimmung. Die von Gari⸗ 
baldi unterſtützten Anſichten Mazzinis, deſſen Pläne 
auf Herſtellung einer bundesſtaatlichen Republik ge- 
richtet, gewinnen täglich an Anhängern, in einem 
ſolchen Grade, daß ein mit den italieniſchen Verhält⸗ 
niſſen ſeit geraumer Zeit vertrauter Mann, der vor 
wenigen Tagen erſt von dort heimgekehrt, mir ver⸗ 
ſichert, man warte nur auf eine Gelegenheit, um 
ſich gegen die Regierung zu erheben. Wenn ich 
auch zugebe, daß dieſe Darſtellung vielleicht über⸗ 
trieben, ſo wird ſie doch durch den Umſtand beſtätigt, 
daß es Ratazzi durchaus nicht gelungen, ſeine Politik 
zu befeſtigen, fie der Nation gewiſſermaßen aufzu⸗ 
drängen als die einzig mögliche, wie dies Cavour 
vortrefflich, und nach ihm freilich in geringerem 
Maße auch Ricaſoli noch verſtand. 

— Es hat ein allgemeines Auffehen erregt, daß 
die in den engliſchen heutigen Zeitungen enthaltene 
Depeſche über neue Gefechte zwiſchen Franzoſen und 
Mexikanern nicht von den hieſigen Zeitungen ver⸗ 
öffentlicht worden iſt. Es ift kaum anders möglich, 
als daß durch dieſe und ähnliche Geheimhaltungen 
der Ereigniſſe in Mexiko dem Argwohn im Publikum 
außerordentlicher Vorſchub geleiftet wird, und fo 
fehlt es denn auch heute nicht an beängſtigenden 
Nachrichten, welche zu übertrieben ſind, als daß ich 
B Ihnen mittheilen ſollte. Namentlich glaubt man 

der beſchleunigten Abreiſe des Admirals Jurien 
de la Graviere den Beweis für neue unglückliche 

Ereigniſſe in Mexiko zu ſehen. Ich kann indeffen 
meine geſtrige Mittheilung, daß der Admiral für 

einige Zeit nach Martinique geht, aufrecht erhalten. 


Allein es wäre in der That zu wünſchen, daß die 
Regierung ſich entſchlöſſe, durch durchaus wahrheits⸗ 
getreue Mittheilungen über Mexiko das vollſtändig 
erſchütterte Vertrauen wieder herzuſtellen. Freilich 
iſt dies nicht anf einmal möglich, denn die Blätter 
der Regierung haben allen Credit in dieſer Angele⸗ 
genheit verloren; wie ſollte dies auch anders ſein, 
da es z. B. feſtſteht, daß ſelbſt die offiziellen Tages⸗ 
befehle im Moniteur nur entſtellt wiedergegeben werden. 

— Der „K. Z.“ wird geſchrieben: Die Flotten⸗ 
rüſtungen nehmen einen immer großartigeren Cha⸗ 
rakter an; ſeit dem Krimfeldzuge herrſchte keine ſolche 
Bewegung in den franzöſiſchen Kriegshäfen. Wie⸗ 
derum gehen 4 Linienſchiffe und einige Transport⸗ 
Fregatten von Rochefort, Lorient und Breſt nach 
Cherbourg, um Truppen für Mexico an Bord zu 
nehmen. Außer den zahlreichen Schiffen und Kano⸗ 
nenbooten der mexicaniſchen Flotte gehen nun auch 
Schiffe mit Verſtärkungen nach Shanghai. 

London, 25. Juli. Zwiſchen der Polizei und 
den Omnibus-Geſellſchaften iſt eine ernſte Differenz 
ausgebrochen. Die Omnibuſſe haben in letzter Zeit 
große Schilder an dem Geländer der Sitze auf dem 
Omnibuſſe angebracht, welche Schilder Anzeigen ver- 
ſchiedener Art enthalten. Die Polizei behauptet, daß 
es nicht geſetzmäßig ſei, die Omnibuſſe auf dieſe 
Weiſe zu ambulanten Anzeigern zu machen und außer⸗ 
dem den obenſitzenden Paſſagieren die Ausſicht zu 
nehmen. Die Onmibus⸗Inhaber dagegen wollen na⸗ 
türlich den Profit der ihnen aus dieſen Anzeigen er⸗ 
wächſt, nicht ſchwinden laſſen. Wahrſcheinlich wird 
die Sache vor einen Gerichtshof gebracht und ent⸗ 
ſchieden werden. 

— Die Baumwollnoth⸗Bill, wie man die von 
Mr. Villiers eingebrachte Maßregel füglich nennen 
kann, beſchäftigt alle Blätter. Die Frage, wie man 
Lancaſhire helfen ſoll, iſt etwas ſpät auf's Tapet 
gebracht worden. Nur zu lange Zeit vertröſtete die 
Regierung ſich und das Publikum mit der Behaup⸗ 
tung, daß keine Hungersnoth, daß kein außerordent⸗ 
liches Elend vorliege und daß die gewöhnlichen Ge— 
meindeanftalten zur Milderung des Uebels vollkommen 
ausreichten. Erſt ſeit ein Paar Wochen beginnt 
man die Augen zu öffnen. Was wir ſo eben von 
den Mitgliedern der Regierung ſagten, das rückt die 
Poſt, vielleicht mit noch großerem Recht, den Fabri⸗ 
kanten vor. Es ſcheint uns, ſagt ſie, daß die Fabri⸗ 
kanten noch jetzt mit den Händen im Schooß warten, 
daß irgend eine günſtige Wendung und Aenderung 
von Außen her komme. Wäre nur ein kleiner Theil 
jenes Capitals das in den letzten Monaten verloren 
ging, gleich zu Anfang des amerikaniſchen Bürger⸗ 
krieges verſtändig angewendet worden, ſo wäre die 
vorhandene Noth größtentheils abgewendet, und man 
hätte die Sicherheit, die Fabriken nächſtes Jahr mit 
Baumwolle verſorgen zu können. Jetzt wenigſtens 
in der elften Stunde ſollten alle Mittel aufgeboten 
werden, um den Aufſchwung des Baumwollbaues in 
Indien oder anderswo zu beſchleunigen. 


— Die Zeitungen von Havanna, vom 6. Juli, 
bringen einige Details über die letzten Kämpfe zwi⸗ 
ſchen den Franzoſen und Mexicanern. Am 14. Juni 
wurde zum Zwecke des Angriffs gegen die Poſition 
des Generals Lorencez eine mexicaniſche Brigade von 
etwa 2000 Mann abgeſendet, um den Gipfel des 
Hügels Cerro de Borrego, welcher die Stadt Ori⸗ 
zaba beherrſcht, zu beſetzen. Die davon benachrich⸗ 
tigten Franzoſen ſandten 500 Zuaven zur Recognos⸗ 
cirung aus. Dieſe erreichten das Plateau, überraſch⸗ 
ten die Mexicaner während des Schlafes und jagten 
ſie in die Flucht. Nach den letzten Nachrichten be⸗ 
reiteten die Mexicaner ſich vor, einen neuen Kampf 
zu unternehmen, die Franzoſen zu necken und zu er⸗ 
müden. Am 15. machte General Ortega einen 
neuen Angriff. Da indeſſen der Cerro de Borrego 
in den Händen der Feinde war, ſo ſcheiterte das 
Unternehmen. Die Mexicaner hatten 400 Todte 
und zogen ſich nach Acultzingo zurück. Der General 
Camonfort iſt von Juarez zum Oberbefehlshaber 
aller Streitkräfte der Republik ernannt worden. 
Camonfort war der Genoſſe des Juarez in der Prä⸗ 
ſidentſchaft, als aber die Reactionspartei in Mexico 
die Oberhand gewann, zog er ſich nach New⸗Mork 
zurück, während Juarez den Kampf in Vera⸗Cruz 
fortjegte und zuletzt das ganze verlorene Terrain wie⸗ 
der eroberte. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. Juli. 


— Von Reiſeluſtigen in hieſiger Stadt wird eine Fahrt 
nach Hela oder Pupig gewünſcht. Der Wunſch iſt ein 
natürlicher und verdient Berückſichtigung. 

— Die hieſige Friedensgeſellſchaft wird am nächſten Mon» 
tag im Saale der Kunſtſchle eine Verſammlung halten. 


rn. 
— Bei der Reparatur des Daches im Haufe des 9 
Geh. Provinzial⸗Steuer⸗Directors und Ober⸗Finanzrachs 
Hellwig in der Langgaſſe wurde von dem * ie 
ſchäftigten Maurergeſellen geſtern Nachmittags eine Br € 
taſche mit 880 Thlr. Kaſſen⸗Anweiſungen verft 5 
funden, welches nach polizeilicher Ermittelung dem hen 
Kaufmann Löwenſtein bei Gelegenheit des gro 
Diebſtahls entwendet worden war. iſt 
— Der Beſuch von Fremden in unſerer Stadt ſch 
gegenwärtig ſehr zahlreich. Unter denſelben befinden en. 
auch mehrere Männer, die einen berühmten Namen trag 
— In der vergangenen Nacht brannte, wahrſchenn 
lich durch unvorſichtiges umgehen mit Schwefelhölzer 
beim Anſtecken einer Pfeife, in der Koje des däniſchs 
Schiffes „Maria“ aus Horſens das Lagerſtroh. 


Feuerwehrgwar gur Stelle; die Schiffsmannſchaft hae 
Bar 15 daß brennende Stroh vor Ankunft derſelbe 
gelöicht. 


Graudenz, 28. Juli. Die Belagerungsübungen bel 
hieſiger Feſtung rücken jetzt in das Stadium, in welchen. 
ſie auch für den Standpunkt des Laien Intereſſantes dal 
bieten. An den Abenden des Freitags und Sonnabend 
fanden bereits einige ſolche Uebungen ſtatt. Zur Orien, 
tirung unſerer Leſer deuten wir in kurzen Zügen die 
Dispoſition der Geſammtübung an; es wird angenommen, 
daß eine feindliche Oſtarmee über die Oſſa gegen die 
Feſtung anrückt, die Brücken bei Dirſchau und Marien, 
burg 25 geſprengt, das Belagerungsmaterial wird d 
Weichſel heraufgeſchafft. Nachdem der Commandant 
Feſtung die Gegend ausfouragirt und dem Uebergan 
des Feindes über die Oſſa möglichſte Hinderniffe in den 
Weg gelegt hat, wird die Feſtung cernirt und die Ber 
theidiger werden genöthigt, ſich hinter die Außenwe 
zurückzuziehen. Dies die Sachlage beim Beginn 
Uebungen. Am 8. Auguſt ſoll der Minenkrieg beginnen, 
Seitens der Vertheidigung wird ſchon ſeit einiger Ze 
mit Anſtrengung daran gearbeitet, die ausgedehnten 
Minengallerieen der Feſtung gegen den Feind vorzu, 
treiben. — Zum 13. Auguſt wird der Ankunft D 
Chefs des Ingenieurcorps und der Pioniere, Fürſten 
Radziwill, entgezengeſehen. Während feiner Anweſen“ 
heit, namentlich in den Tagen vom 18. bis zum 2% 
Auguft wird der intereſſanteſte Theil der Uebung vor ſich 
gehen, die ſchließlich mit einer Erſtürmung der Feſtung 
endigt. In jener Zeit werden Minenſprengungen un 
verſchiedene Schießverſuche ſtattfinden. 

Culm. Ain letzten Mittwoch fand unter Vorſi 
des Provinzial⸗Schulraths Dr. Dillenburger da 
Abiturienten⸗Examen am hieſigen kath. Gymnaſium ftatt 
Das Zeugniß der Reife erhielten 27 Abiturienten, 1 
derſelben wurden von der mündlichen Prüfung entbunden- 
— Am Sonntage, den 3. Auguſt feiert das Gymnaſium 
ſein 25 jähriges Beſtehen. 

Elbing. Am 12. d. wurde in der Diöcefe Pr. Holland 
ein ſeltenes Feſt gefeiert. Der Hr. Pfarrer Weber in 
Döbbern war an dieſem Tage 50 Jahre Seelſorger 
derſelben Gemeinde, in der er als geiſtig friſcher, 
körperlich rüſtiger Greis, wenn Gott will, noch viele 
Jahre das Predigt⸗Amt verwalten kann. Dem Jubilar 
wurde Namens Sr. Majeſtät des Königs der rothe 
Adlerorden 4. Kl. überreicht und der Kantor der Ge⸗ 
meinde, Lehrer Janſon, erhielt das Allgem. Ehren⸗ 
zeichen. Außerdem wurden dem Jubelgreis viele koſtbare 
Geſchenke dargebracht. 

— Von dem Comité zur Förderung der Vieh⸗ und 
Pferdezucht der Weſtpr. landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Stelle veranſtaltet, wird in dieſem Jahre wieder und 
zwar am 18. September ein Viehmarkt für Maſt⸗ 
und Zuchtvieh und am 19. September ein Foblen⸗ und 
Pferdemarkt an der „Schillingsbrücke“ bei Elbing abge⸗ 
halten werden. — Nach dem Vorgange des vorjährigen 
Marktes iſt eine ſehr bedeutende Frequenz von Käufern 
wie Verkäufern mit Sicherheit zu erwarten. 

Königsberg, 26. Juli. Die Schießübungen der 
hier vereinigten Artilleriebrigaden haben über die Sicher⸗ 
heit der gezogenen Gejhüge die glänzendſten Reſultate 
geliefert. Am Anfange, fo lange man die Beſchaffenhel 
eines jeden Geſchützes nicht genau kannte, ſtellten ſich be⸗ 
deutende Abweichungen ein; allmälig wurde man in def 
Behandlung immer ſicherer. Wenn ich damals ſchrieb, 
daß von 100 Schüſſen 50 das Schwarze trafen, ſo haben 
die weiteren Verſuche viel glänzendere Erfolge erlangt, 
Unter 20 Schüſſen haben ſtatiſtiſch einzelne Geſchüße 
19 Kernſchüſſe gehabt. Eine Seitenabweichung haben 
dieſe Geſchüße faſt gar nicht, und es handelt ſich nut 
darum, ob die Kugel vor oder hinter dem Ziele einſchlägt, 
Die Sicherheit des Schuſſes iſt fo groß, daß die beo 
achtenden Offiziere ſich 15 bis 20 Fuß zur Seite des 
Zieles aufſtellen, uud das Einſchlagen der Kugeln beob- 
achten. In Gegenwart des General-Infpectors ſämmt⸗ 
licher preußiſcher Brigaden, General der Infanterie 
v. Hahn, hat man die aufgeworfene Polygone, ſtatt wie 
ſonſt mit leeren, jetzt mit gefüllten Granaten beſchoſſen. 
Die Wirkungen waren fabelhaft. Binnen einer halben 
Stunde hatte man die dickſten Wälle total demolirt. Die 
preußiſche Artillerie kann ſich deshalb Glück wünſchen, 
doch fragt es ſich, ob unſere gezogenen Geſchütze, wie im 
Belagerüngskriege, jo auch in der Feldſchlacht mit dem“ 
ſelben Erfolge angewandt werden können. Hier erheben 
ji) bedeutende Zweifel. Man weiſs't auf die feine, faſt 
zierliche Conſtruction hin und hebt die ſorgfältige Be 
handlung hervor, die dieſe Geſchütze erfordern. Wo aber 
Schnelligkeit des Feuerns eintritt, kann dieſe nicht immer 
bewahrt werden, und die Folge davon iſt, daß das Ge 
ſchütz für den Augenblick unbrauchbar wird. Man ber 
müht ſich jetzt, die Conſtruction — es exiſtiren bereits 
drei verſchiedene Arten — fo viel als möglich zu verein⸗ 
fachen. — Statt der früher allgemein gebräuchlichen Lunten 
bedient man ſich jetzt der ſogenannten Frietionsſchlag⸗ 
röhren neueſter Conſtruction. Sie beſtehen aus 5 
metallenen mit Kornpulver gefüllten Röhre, die rech 
winkelig mit einer platten, ſchmalen, cblorſaurem 
Kali und Antimonium gefüllten . in — 
dung steht. In die Füdlung der Kapsel ittein Blechftre 


dem gerfeft ftatifinden ſolle. 


eingelaſſen, der an dem andern Ende zu einem Ringe 


umgebogen iſt. An dieſem Ring iſt ein Bindfaden be⸗ 


feftigt. Die Metallröhre wird in die Zündöffnung des 
Geſchützes bineingeſetzt; durch einen Ruck am Bindfaden 
wird der Blechſtreifen aus der Kapſel herausgeriſſen, 
durch die Reibung die Füllung der Kapſel, und in Folge 
deſſen das Pulver in der Metallröhre entzündet, und das 
Geſchütz entladet ſich. Dieſe Einrichtung hat den Vor⸗ 
theil, daß man äußerſt ſchnell und auch bei dem größten 

egen ſchießen kann. Freilich ſind die Frictionsſchlag⸗ 
röhren ziemlich koſtſpielig und deshalb nicht immer 
anzuwenden. 

— Der General⸗Inſpekteur der Artillerie v. Hahn 
hat ſich bereits von hier fortbegeben. Die Schießübungen 
der Artillerie werden durch ein Nachtſchießen beendet, 
welches heute in Karſchau ſtattfindet. Am Montag rücken 


„die zur Uebung anweſenden fremden Artilleriemannſchaften 


von hier aus in ihre Garniſonen. 4 

— Zum Univerſitätsfeſte war u. A. auch ein 
früherer Commilitone der Albertina aus Amerika extra 
nach Königsberg gekommen, es war dieſes der Dr. med. 
Klietz⸗Meyer aus New⸗York. 


Ueber den jetzigen Zuſtand der Danziger 


Weichſel und den hieſigen Holzhandel. 


Im Jahre 1859 brachte die „D. Z.“ den Aufſatz: 
„Beachtenswerth für den Danziger Handelsſtand und 
ſeine Schiffahrt“, worin klar und deutlich auseinan⸗ 
der geſetzt wurde, wie dem ſchon damals großen 
Bedürfniß an Lagerplatz für unſere Holzabkunft leicht 
abzuhelfen wäre, nämlich dadurch, daß man das uns 
von der Natur ſo überaus günſtig gebildete Baſſin 
bei Neufahrwaſſer am alten Ausfluß der Weichſel 
mittelſt eines Durchſtichs des dort geſchütteten Dam⸗ 
mes, zur Lagerung von Holz öffnete, in welchem 
einige hundert Traften Holz ihren Raum und ſichern 
agerplatz gefunden hätten. Später wurde noch ein⸗ 


mal durch die „D. Z.“ darauf aufmerkſam gemacht, 


und die Beſchützer des Danziger Handels, ſowie die 
betreffenden Behörden und Inſtitute dringend aufge⸗ 
fordert, ihre Aufmerkſamkeit darauf zu lenken und 
mit Energie dieſes Naturgeſchenk für den Danziger 
andel auszubeuten. Bei dieſer ſpätern Hindeutung 
auf die außerordentliche Wichtigkeit deſſelben wurde, 
nachdem die Zuſchüttung des Baſſins raſchen Fort⸗ 
ſchritt genommen hatte, gebeten, wenigſtens das wei⸗ 
tere Zuſchütten deſſelben zu inhibiren, doch die Bitte 
blieb ohne Erfolg. Durch verſchiedene Behörden 
wurden Commiſſionen zur Begutachtung ernannt, 
jedoch es kam zu keinem günſtigen Reſultate, obgleich 
die erſte Andeutung hiezu vor länger als 3 Jahren 
geſchah, und in jedem Jahre ſich der Mangel an 
olzlagerplätzen fühlbarer und ſtärker herausſtellte, 
dem ſich der hieſige Handel zum Wohle Danzig's 
ets noch vergrößert. 

Nachdem ein Drittel des Baſſins zugeſchüttet war, 
machten die Herren Aelteſten der Kaufmannſchaft in 
ihrem diesjährigen, ſo wie die Herren Stadtverord⸗ 
neten in ihrem letzten Jahresbericht dem handeltrei⸗ 

den Publikum die freudige und überraſchende Ver⸗ 
Antag, daß ſie die Ausführung des angeregten 
lanes in Angriff nehmen würden, und nachdem nun ſchon 
Wieder ein halbes Jahr vergangen ift, ſcheint wenig⸗ 


ſiens mit dem Zuſchütten des Baſſins, welches bis 


zur ungefähren Hälfte bereits ftattgefunden hat, vor 
kurzer Zeit ein Ende gemacht zu ſein, aber ſonſt iſt 
noch nichts zur Ausführung dieſes Planes geſchehen, 
welche mit hunderten von Thalern, denn tauſende find 


dazu nicht erforderlich, zu bewerkſtelligen iſt; und 


ſelbſt wenn es Tauſende und mehr koſten ſollte, fo 
ſt die Sache für den Handel doch von ſolcher Wich⸗ 

gkeit, daß der Koſtenpunkt dabei gar nicht in Be⸗ 
acht kommen kann. 

„Durch den Mangel an geeigneten Lagerplätzen 
wird der Holzhandel nicht nur gewaltig erſchwert, ſon⸗ 
dern auch außerordentlich vertheuert; denn die Kauf⸗ 

te, die ihre Waare von Polen zum Verkauf hier⸗ 
der gebracht haben, müſſen es ſich gefallen laſſen, 

aß dieſelbe auf höchſt koſtſpielige Weiſe, meilenweit 
on Danzig entfernt, gelagert wird, und ſomit von 

m Verkehr ſo gut wie abgeſchnitten iſt. Unter ſo 
ewandten Umſtänden wäre es den Polen nicht zu 
erdenken, wenn fie Auſtand nähmen, den Dan⸗ 
Wen wieder eine ſo ſtarke Abkunft zuzuführen. 

eshalb kann die ſchnellſtmögliche Herſtellung der 

ügeregten Holzlagerplätze im allgemeinen Intereſſe 


nicht dringend genug empfohlen werden. 


Das Elbinger Sänger⸗Feſt. 

10 Am zweiten Feſttage fand laut Sänger⸗ 
8 eine Verſammlung der deputirten Sänger 

verſchiedenen Städte ſtatt. Der Vorſitzende Hr. 
gen er ftellte zunächſt die Frage, wo das folgende 
Die Frage wurde mit 
9˙ ſche, daß daſſelbe in Danzig, dem Gebrauche 
WÄR, ſtatthaben möge, vorbehaltlich der Genehmi⸗ 
der Danziger Deputirten, beantwortet. Von 


dieſen ergriff der Deputirte Wolffſohn das Wort, 


und bat die Verſammlung, Danzig in 2 Jahren be⸗ 
hufs Abhaltung des folgenden Feſtes mit ihren 
Sänger⸗Committenten zu beſuchen, indem er im Namen 
ſeiner Vaterſtadt den Sängern die Verſicherung gab, 
daß ſie mit derſelben Begeiſterung und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft dort wie hier empfangen werden würden. Be⸗ 
geiſterter Zuruf. Hierauf wurde ein Provinzieller 


Sängerbund begründet, deſſen Statuten, nach dem 


ſchleſiſchen Sängerbunde entworfen, der ſpäteren Be⸗ 
gutachtung reſp. Genehmigung der einzelnen Städte 
der Provinz unterbreitet werden ſoll. Iſt dieſer feſt be⸗ 
gründet, ſo ſoll er ſich dem Nürnberger Deutſchen 


allgemeinen Sängerbunde anſchließen, zu welchem 


Zwecke ſich der Hr. Stadtrath v. Facius und im Behin⸗ 
derungsfalle der Herr Muſikdirector Hamma nach 
Nürnberg zu der dort im September abzuhaltenden 
Conferenz begeben wird. Kurz vor dem Auszuge 
nach Vogelſang fand eine Verſammlung der Sänger 
in der Feſthalle ſtatt, welche die Mittheilung der 
obigen Beſchlüſſe zum Zwecke hatte. Herr Director 
Kreiſſig ergreift das Wort, ſchildert die Zwecke 
der Sängerfeſte, die Begeiſterung der Theilnehmer, 
die Hebung der Kunſt des Geſanges, die Veredelung 
des Handwerkerſtandes durch Theilnahme an geiſtigen 
Beſchäftigungen, die Verbrüderung der einzelnen Städte, 
des ganzen Deutſchen Volkes, und übergiebt mit be⸗ 
geifterten Worten unter den Klängen des Arndt'ſchen 
Liedes: „Das deutſche Vaterland“ eine deutſche, mit 
preußiſchen Farben geſchmückte Fahne an „Sänger⸗ 
Veteranen“ v. Facius aus Königsberg, mit dem 
Bemerken, daß dieſelbe künftighin immer dem Sän⸗ 
gerzuge voran getragen werden ſolle. Dieſer ergreift 
ſie, und erklärt, daß ſie von der Stadt Elbing ver⸗ 
wahrt werden ſolle und der nächſten Sängerfeſtſtadt 
zu übergeben ſei. Mit einem donnernden „Hoch“ 
wurde die Verſammlung geſchloſſen und der Zug nach 
Vogelſang nach alphabetiſchem Ortsverzeichniß der 
Sänger formirt. Der Himmel ſelbſt ſchien mit die⸗ 
ſem im Bunde zu ſein, denn die drückende heiße 
Atmosphäre am frühen Vormittage wurde gegen die 
Mittagsſtunde durch einen wohlthuenden Gewitter⸗ 
regen abgekühlt und bei vollkommen ſchönem Wetter 


das zweite Concert im Freien vor einer Zuhörer⸗ 


ſchaar ſo weit das Auge reichte, abgehalten. Waren 
die Stimmen der Sänger hier auch nicht mehr fo 
friſch wie am erſten Tage, ſo wurde dennoch immer⸗ 
hin ſehr Lobenswerthes geleiſtet. Den meiſten Erfolg 
hatten hier die Geſammtchöre, weil dieſe bis auf die 
entfernteſten Plätze gut vernehmbar waren, was bei 
den Wettgeſängen im Solo- und Triple Quartett 
oder kleinen Chor nur mehr oder weniger der Fall 
ſein konnte. Von den erſteren wurden hauptſächlich 
die von den Componiſten ſelbſt geleiteten Chöre mit 
beſonderer Auszeichnung belohnt, namentlich hatte der 
Chor von Hermes: „Ein deutſches Lied“ ſich des 
da- Capo - Rufs und der Componiſt ſelbſt ſich einer 
reichen Blumenſpende von ſchönen Händen zu erfreuen, 
dieſelbe Ehre genoß auch das Königsberger Triple⸗ 
Quartett mit Otto's „Reiterlied“ unter Direction 
von Hamma. Mit Wettgeſängen traten außer den 
vorgenannten auf: das Königsberger Doppel-Duartett, 
der Danziger „Orpheus“ (Dirigent Du ban), Verein 
der Liederfreunde“ (Dirigent Witt), Danziger Triple⸗ 
Quartett (Dirigent Frühling), Memeler Liedertafel, 
Elbinger Liedertafel (Dirigent Dammroth), Dan⸗ 
ziger Sängerbund (Dirigent Denecke), Sängerbund 
des Handwerkervereins zu Königsberg (Dir. Witt) 
und Sängerverein zu Königsberg (Dir. Hamma.) 
Kurz vor dem Schluß der Geſänge ergriff Hr. Ober⸗ 
Bürgermeiſter Philipps das Wort und nachdem er 
die Bedeutung der Sängerfeſte nochmals hervorgeho⸗ 
ben, erſuchte er die anweſenden Elbinger ihren Gäſten 
ein donnerndes „Hoch“ als Abſchiedsgruß zuzurufen. 
Dieſer in den gediegenſten Worten gehaltenen Rede 
felgte eine Anſprache des Profeſſor Brandſtädter 
an die Sänger. Er erſuchte zunächſt den Vater und 
Schöpfer der Sängerfeſte, Herrn Förſter, in Auer⸗ 
kennung ſeiner Verdienſte um dieſelben zum „Ober⸗ 
Förſter“ zu ernennen, welcher Aufforderung durch 
donnernden Applaus Nachdruck gegeben wurde, und 
brachte ſowohl dem Elbinger Comité als auch der 
Gaſtfreundſchaft der Elbinger ein Vivat. Und fomit 
ſchloß dieſes herrliche Feſt, daß an Großartigkeit und 
Schönheit alle bisher abgehaltenen preußiſchen Sänger⸗ 
fefte weit hinter ſich zurückließ. Die dort empfangenen 
Eindrücke jo wie die Beweiſe der Gaſtfreundſchaft 
und des liebevollſten Entgegenkommens der Elbinger 
werden gewiß ein bleibendes Andenken in den 
Herzen der Sänger wach erhalten. 


Mit dem Schluſſe des eigentlichen Feſtes war 
auch das ſchöne Wetter, welches gerade nur die Feſt⸗ 
tage ausgezeichnet hatte, zu Ende. — Der Nachtag 
Dienftag begann zwar auch noch mit heiterem 


Sonnenſchein und die in 7 Dampfböten vor ſich 
gehende Fahrt nach Kahlberg fand denn auch einen 
ſolchen Zudrang, Seitens des Publikums, daß Hun⸗ 
derte, trotz der größten, ja lebensgefährlichen Anſtren⸗ 
gungen keinen Platz mehr fanden und zu ihrer 
tiefften Betrübniß zurückbleiben mußten. Allein 
ſie hätten ſich nicht zu ſehr härmen ſollen; denn 
Nachmittags und Abends zogen mit Gewitter Regen⸗ 
ſchauer herauf, die wohl einen guten Theil der Kahl⸗ 
bergfahrer bis auf die Haut durchnäßt haben dürften. 
Dennoch kamen die Sänger (von denen freilich ein 
großer Theil nicht mitgefahren war, ein anderer Theil 
die Heimreiſe bereits Montag angetreten hatte) noch 
ziemlich wohlgemuth nach Elbing zurück, um ſchließ⸗ 
lich bei einem Feftconcerte und Tanz im Caſino, deſſen 
Lokalitäten dazu beſonders feſtlich dekorirt ſind, das 
Ende der Feſtfreuden zu krönen. g 


Kunſt und Natur; 


oder: 
Ein Feuerwerk und die Feuerwehr; 
oder: 


Die Flammen aus der Bruſt einer alten Linde. 


Eine kurze Geſchichte aus Danzig's jüngſter 
Vergangenheit. 


Schluß) 
Y 


Die prächtige Scenerie der Natur, mit welcher 
der Schützenhausgarten ausgezeichnet iſt, hatte ſich 
mit der ſinkenden Sonne gehoben. Auf den Gipfeln 
der alten Bäume ſpielte der letzte Abendſtrahl. Die 
weiten Räume des Gartens waren, da nun einmal 
das Wetter ſich ſo überaus günſtig zeigte, mit zahl⸗ 
reichen Schaaren von Schauluſtigen gefüllt. In den 
Lauben ſah man die verſchiedenſten Gruppen, und in 
den langen Gängen wandelten Spaziergänger im 
muntern Geſpräch auf und ab. Der Gegenſtand des 
Geſprächs war das angekündigte Feuerwerk, welches 
man ſchon im Voraus kritiſirte, indem man ſich ſagte, 
daß ein Feuerwerk dem andern ſo ähnlich ſei, wie 
ein Ei dem andern, und man deßhalb nicht nöthig 
habe, erſt durch eine neue Sinneswahrnehmung ſich 
ein neues Urtheil über die Erfindungsgabe des Hrn. 
Pyrotechnikers zu bilden. — Die Schärfe der Kritik 
einiger alten Beſucher der alljährlich ſtattfindenden 
Feuerwerke zog wie ein Lichtſtreif durch die Köpfe 
ſchauluſtiger Seelen und einige Witze, welche ſie über 
die Einförmigkeit der jetzt modiſchen Pyrotechnik los⸗ 
ließen, erweckte mehr Intereſſe, als die Raketen, welche 
man ſchon im Geiſt hoch oben farbenreich zerſpringen 
ſah; doch auch der ſchärfſte Verſtand und die beißendſte 
Kritik finden ihre Meiſter, und durchaus falſch iſt es, 
was Akiba in dem berühmten Gutzkow'ſchen Trauer⸗ 
ſpiel ſagt, nämlich, daß u ſchon einmal dageweſen 


In dem Schützenhausgarten fleht eine alte Linde; 
ſie zählt viele Jahre und macht ſelbſt in dem jung⸗ 
fräulich grünen Blätterſchmuck den Eindruck einer 
Matrone. Sie hörte das kritiſche Geſpräch der Luſt⸗ 
wandelnden und ſchüttelte ihr Haupt. „Jeder Tag, 
jedes Jahr bringt etwas Neues! Wer ſieyt es mir 
an, daß ich fähig bin, einen ganz neuen ungeahnten 
Witz zu machen, einen Witz, der die Schauluſtigen 
in der ergötzlichſten Weiſe überraſcht? — Das Alter 
ſelbſt iſt zur jugendlichen Ueberraſchung fähig. Denn 
hat nicht Sophokles als Greis die erhabenſte Tragödie 
gedichtet? Warum ſollte nicht auch eine alte Linde 
einen guten Witz machen, einen Witz, der dem ſo viel 
kritiſirten Feuerwerk des Hrn. Behrend die Krone 
aufſetzt?“ Das war gleichſam der Sinn der Worte, 
welche ſich in dem geheimnißvollen Lispeln der Blätter 
und Zweige der alten 4 kundzugeben fuchte. 


Die alte Linde erinnert uns unwillkürlich an einen 
alten Profeſſor, der für ſehr witzlos galt, aber trotz⸗ 
dem einmal zu einem glänzenden Feſtmahl geladen 
wurde, welches ein reicher Buchhändler einer berühmten 
Stadt Deutſchlands gab. Auf dieſem Feſt befanden 
ſich die Löwen der Tagesliteratur jener Stadt und 
ließen ihren Witz in allen Farben ſpielen, indeſſen 
der alte Profeſſor ſchweigend daſaß und keine Miene 
verzog. Mancher bemitleidete ihn wegen der Rolle, 
die er in dem Glanz und der rauſchenden Freude 
des Feſtes ſpielte. So bemitleidenswerth erſchien 
Manchem die alte Linde, welche inmitten der ſprü⸗ 
henden Funken einſam und gleichſam klagend daſtand. 
Niemand mochte ſie in ihrem grünen Schmucke be⸗ 
achten. Viele meinten ſogar, daß ſie nicht nur ganz 
unnütz daſtände, ſondern auch ſogar ein ſtörender 
Gaſt ſei. Denn ohne ſie würde mehr Raum für die 
Operationen des Hrn. Feuerwerkers Behrend vor⸗ 
handen ſein. Ach, die einſame Größe wird ſehr oft 
im Leben verkannt. Der alte Profeſſor der berühmten 


wort. 


Stadt Deutſchlands und die alte Linde im Schützen⸗ 
haus garten ſind für dieſe bellagenswerthe Verkennung 
ein ſchlagender Beweis. Sehen wir aber zu, was 
für Triumphe beide über ihre Spötter gefeiert! 

At VIII. 

Als ſich in der Geſellſchaft des reichen Buchhändlers 
alle Feuerköpfe in ihren Toaſten und Witzen erſchöpft 
hatten und wie ausgebrannte Krater da ſaßen, da 
erhob ſich der alte trockene Profeſſor von ſeinem Sitz 
und ſagte, daß er auch noch einen Toaſt ausbringen 
und einen Witz machen möchte. Nachdem ihm mit⸗ 
leidsvoll das Wort verſtattet worden war, ſprach er» 
„Es ſollen die Buchhändler leben, welche aus dem 
Hirnſchädel der Schriftſteller ihren Wein trinken!“ 
Dieſe Worte hatten eine ſolche Wirkung, daß ſich die 
Geſellſchaft augenblicklich auflöfte. 

.* 

Als Herr Behrend am Abend des vorigen Sonn⸗ 
tags ſeine Feuerwerkskörper ziemlich verbraucht hatte 
und zum Schluß noch den Prinzen von Arkadien in's 
Feuer führen wollte: da entwickelte ſich plötzlich in 
der Bruſt der alten Linde ein inneres Leben. Es 
waren Feuerflammen, die anſtatt der friſch pul⸗ 
ſirenden Säfte früherer Zeiten in ihrem Innern ſich 
regten. Feuerfunken, gleichſam Broſamen von 
dem Tiſch des Herrn Behrend, waren in ihre ſehn⸗ 
ſuchtsvoll erregte Bruſt gefallen, und in kurzer Zeit 
brachen die ſchönſten Flammen aus derſelben empor. 
Es war ein herrlicher Anblick. Die alte Linde er⸗ 
ſchien wie eine alte Jungfer, die von den Flammen 
einer unverhofft erwachten Liebe verzehrt wird. Ihre 
flammende Erſcheinung aber war ungemein impoſant 
und jagte nicht, wie der coloſſale Witz des alten Pro⸗ 
Jeſſors, die Leute auseinander, ſondern hielt fie in 
Staunen und Bewunderung feſt bei einander. Kam 
doch nun auf dieſe Weiſe in die Einförmigkeit des 
Feuerwerks Abwechſelung und Leben, Die Natur 
vermälte ſich mit der Kunſt, und der Pyrotechniker 
ſelbſt ſah ein Schauſpiel, das nicht aus ſeinem Gehirn 
entſprungen. 


X. 

In der Hundehalle ſaßen indeſſen viele Leute und 
tranken mit der größten Seelenruhe ihr Seidel Bier. 
Plötzlich wurde die Feuerglocke laut. Auf dem be⸗ 
nachbarten Stadthof ſetzte ſich die Feuerwehr mit 
Blitzesſchnelle in Bewegung. Neugierige ſprangen 
vor die Thür, um zu erfahren, wohin der ſchnelle 
Zug der Feuerwehr ſich richte. Als man hörte, daß 
die Feuerwehr nach dem Schützenhausgarten eilte, um 
dort bei dem Feuerwerk des Herrn Behrend thätig 
zu ſein: da vernahm man das ſeltſamſte Räthſel⸗ 
Denn Feuer und Waſſer ſind Feinde. Eins 

zerſtört das Andere. 
XI. 

Wie ſehr ſich auch die Gäſte in dem Schützen⸗ 
hausgarten an den Flammen ergötzten, die aus dem 
Stamm der alten Linde hoch aufwallten; ſo ſahen 
ſie doch auch mit großem Vergnügen die Feuerwehr 
herbeikommen, welche mit ihren Druckwerken und 
Schläuchen bald die Flammen der alten Dame löſchte 

und ſo das ſchöne Schauſpiel zerſtörte. Das Nütz⸗ 
lichkeitsprincip ſiegte über die äſthetiſche Luft und man 
ſtellte Herrn Brand⸗Inſpeetor Müller, den umſichts⸗ 
vollen, kühnen und energiſchen Vertilger der Flammen, 
höher als den Feuerwerker, der dies Mal wider ſeinen 
Willen ſo Außerordentliches in ſeinem Fache geleiſtet. 

8 XII. 


Nach dem merkwürdigen Feuerwerk, das ſo viel 
Leben und ſo viel Gerede von ſich gemacht, ſteht die 
berühmt gewordene alte Linde im Schützenhausgarten 
wieder einſam da. Ihr inneres Leben iſt ausgebrannt 
und ihre Blätter ſind angeräuchert. Wer weiß, ob 
ſie nach dieſem Vorfall noch ferner ihr Leben zu 
friſten vermag. Iſt ſie doch wie eine alte Jungfer, 

die, wenn in ihrer Bruſt noch einmal die Flammen 
der Liebe erwachen, darauf rechnen kann, daß ſie das⸗ 
ſelbe Schickſal erleiden muß wie Pulver, wenn es 
vom Feuer geküßt wird. 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 


29 5 336,49 J 10,5 NO. mäßig, dicke Luft, Regen 
und Gewitter. 
300 80 337,60 13,4 Nördl. ſchwach, hell u. ſchön. 
1 337,68 14,7 NO. do. do. 
Producten⸗ Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 30. Juli: 
Umſatz an heutiger Börfe: 
Weizen 56 Laſt fl. (2) 
Roggen fl. 375 p. 125pfd. 
Rübſen 110 bis 111} Sgr. p. Schffl. 
Berlin, 29. Juli. Weizen 65—82 Thlr. 
Roggen 534 Thlr. pr. 2000 pfd. 
Gere, große und kl. 36—40 Thlr. 
Hafer 25—273 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 5I—58 Thlr. 
Rüböl loco 143 Thlr. 
Leinöl loco 14 Thlr. 
Spiritus 194 —4 Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Stettin 29. Juli. Weizen 70—80 Thlr. 
Roggen 52-53 Thlr. 
Rüböl 144 Thlr. 
Spiritus 193 Thlr. 
Königsberg, 29. Juli. Weizen 90—100 Sgr. 
Roggen 60 — 65 Sgr. 
Gerſte gr. 35—43 Sgr., kl. 35—43 Sgr. 
Hafer 31 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 204 Thlr. 
Bromberg, 29. Juli. Weizen 125 —28pfd. 66— 70 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 46—50 Thlr. 
Gerſte gr. 32—36 Thlr., kl. 25 —30 Thlr. 
Hafer 1 Thlr. bis 1 Thlr. 6 Sgr. 
Erbſen 42— 44 Thlr. 
Raps 90-96 Thlr. 
Rübſen 88—94 Thlr. 
Spiritus 195 Thlr. 8000 Tr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 26. bis incl. 29. Juli: 


5193 Laſt Weizen, 1104 Laſt Roggen, 24,925 fichtene |” 


Balken und Rundholz, 1454 eichene Balken, 123 Laſt 
Faßholz, 129 Laſt Bohlen, 12 Laſt Bandſtöcke. | 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Major a. D. v. Platen n. Gem. und Frl. Tochter 
a. Berlin. Dr. Grunau a, Brolla. Die Kaufl. Kurt⸗ 
baum a. Annaberg und Eruſt a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Jeſchinski a. Halberſtadt, Saltzmann 

d. Erfurt und Schröder a. Hamburg. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer und Mitglied des Herrenhauſes 
von der Oſten a. Jannowitz. Hauptmann v. Sanden 
a. Thorn. Die Kaufleute Seney a. Ortelsburg, Hahn 
und Seckendorf a. Nürnberg und Touſſaint a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Stadtrath a. D. Facius a. Königsberg. Pfarrer 
Kot a. Neidenburg. Maurermeiſter Obuch a. Mewe. 
Kreis-Ger.⸗Secretair Obuch a. Saalfeld. Architect Schi. 
kowski a. Berlin. Inſpector v. Getow a. Neuhoff. Die 
Kaufleute Riedel a. Graudenz, Philippſon a. Magde 
burg, Bernide a. Königsberg und Engler a. Soldau. 


Schmelzer's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Jebens a. Sallainen. 
Stautz a. Offenbach, Gründer a. Stettin, Lehmann, 
und Santen a. Berlin. a 
Deutſches Haus: 1 
Rentier Haußherr a. Stuhm. Pfarrer Dröſe nebſt 
Fam. a. Neſſin. Kaufm. Genske n. Töchtern a. Neuen“ 
burg. Die Künſtler Holldorf n. Schweſter a. Stettin, 
Hoſchhaſfein n. Fam. und Hady Alt n. Fam. a. Marocko. 
f Hotel d' Oliva: 1 
Glashüttenbeſißer Jabel a. Oſſeken. Oekonom Bait 
ling und Kaufm. Wolf a. Steinbuſch. 


Victoria-Theater. 


Donnerſtag, den 31. Juli. (2. Abonnement No. 17.) 
Zum erſten Male wiederholt: 


Einer von der Dienſtmannſchaft , 


; oder: 
Berlin, arm und reich. 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 7 Bildern v. E. Pohl. 
uſik von A. Conradi. 
Nach jedem Bilde fällt auf wenige Minuten der Vorhang. 


5 ute 
Die Bra 2 


Eröffnung des neuerbauten Circus 


von 


N a 
W. CARRE 
auf dem Heumarkte. 
Die erſte große Vorſtellung in der höheren 
Reitkunſt, Pferde⸗Dreſſur und Gymnaſtik findet ſtatt! 
Sonntag, den 3. Auguſt, 
Abends 7 Uhr. 
Der Circus iſt gut gedeckt und mit zahlreichen 
Gasflammen beleuchtet. N 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 
william Carré, Director. 


Berlobungs: Unzeige. 


D Verlobung unſerer Tochter Eliſabeth mit 
dem Herrn Candidaten Bechtold beehren 


wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 


Charbrow, deu 27. Juli 1862. 
Paſtor Boryßewski nebſt Frau. 


Bei L. HG. Homann in Danzig, 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19, it zu haben! 


Back ſiſch⸗Polka 


für Pianoforte mit Text von Streitberg. (Gewidmet 

allen muntern Backfiſchlein). Preis 73 Sgr. 
Motto: „O goldne Zeit der Mädchenjahre, 
— Des nie getrübten Jubelſchalls; — O Zeit natur- 
gelockter Haare, — O Wonnetag des erſten Balls! — 
O Zeit des knospenden Gefühles, — Wo ſich die 
Seele erſt verſchließt — Und fern vom Markte des 
Gefühles — Die eigne Unſchuld noch genießt! — Nur 
ein Mal blühſt Du unentweiht — — Du fröhlich 
ſel'ge Backſiſch⸗Zeit.“ — 


Preisgekrönt auf der Londoner Weltausſtellung 1862. 


2 Nichts iſt ſo angenehm kühlend, erfriſchend und ſtärkend in der heißen 5 
Jahreszeit auf Neiſen und auf Märſchen als Zuckerwaſſer mit: 5 „ 
5 „Boonekamp of Maag- Bitter“, 3 5 
I; s bekannt unter der Devife: „Occidit, qui non servat,“ 89 
2 erfunden und einzig und allein deſtillirt von a’ 
8 8 I. Underberg - Albrecht, 52 
5 „am Rathhauſe in Rheinberg am Nlederrbein, 8g 
5 8 Hof⸗Lieferant 2 . 
2 2 Sr. Maſeſtät des Sr. Majestät des Königs von Bahern, Ze . 
8 Königs Wilhelm J. von Preußen. Sr. Königl. Hoheit des * 2 
8 Sr. Königl. Hoheit Fürſten zu Hohenzollern - Sigmaringen 8 Er 
Du des Prinzen Friedrich von Preußen. und mehrerer anderer Höfe. 2 
2 „* * 2 . * r 8 
D Dieſer aus den feinſten aromatiſchen Pflanzentheilen, Droguen und 8 2 
8 8 Eſſenzen präparirte Bitter⸗Extrakt erfreut ſich in der ganzen Welt einer ; 
88 5 ſehr günſtigen Aufnahme und wurde feine Compoſition von bedeutenden 1 
ZZ mebicinifcen Autoritäten des Iu⸗ und Auslandes approbirt. 8 
EB Derſelbe iſt in ganzen und halben Flaſchen und Flacous zu haben 2 
3 in Danzig bei Hern C. W. M. Schubert. BE 
Berliner Börſe vom 29. Juli 1862, 
Zf. Br. Wild, Zf. Br. = 
Pr de. ie ee e 
do. do. ne er 1 ae as iat. 4 10 ® 
poſenſche RE 4 2 870 Sr kw J Bin 
do. . e b. 1 — Bank-Antheil⸗Scheine 4 171 
do. neue do. * 4 88 „ Metalliques 5 571 65 
Weſtpreußiſche do. 31 801 Anleihe „4 
ede. de. . e ieee ESEL (44 5 
do. do. neue 4 99 15g. en In 
r il 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


